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b. Wodenbeschcrffenheit.
8. Are norddeutsche Tiefebene reicht von der Nord- und Ostsee bis zu dem

deutschen Mittelgebirge. Ehemals war sie vom Meere bedeckt. Daher finden wir hier
auch stellenweise große Salzlager, wie z. B. bei Staßfurt, Jnowrazlaw rc. (Welchen
Schluß können wir aus der Richtung der Flüsse, welche die Tiefebene durchströmen,
auf die Abdachung der letzteren machen?) In dem östlichen Teile der Tiefebene
finden wir hier und da gewaltige Steinblöcke, die wahrscheilich durch Eisschollen,
welche sich von skandinavischen Gletschern loslösten, hierher getragen worden sind. Der
Boden der Ebene besteht aus Sand, Lehm, Thon oder Kies und ist in den Flußthälern
und an den Küsten meist recht fruchtbar. (Marschland.) Das westliche Tiefland ist sehr
reich an Mooren, besonders an den Ufern der Ems. Nur 2 Höhenzüge, der nördliche
(baltische) und der südliche Landrücken, durchbrechen die Tiefebene. Der nördliche zieht
sich an derOstseeküste entlang. Er ist mit sehr vielen Seen bedeckt und endigt auf der
Halbinsel Jütland. Der südliche Landrücken zieht sich durch Schlesien (Tarnowitzer
Höhen), Brandenburg (Fläming), Sachsen (Hellberge) und endigt in Hannover (in der
Lüneburger Heide).

9. Ans Marschland. An den Küsten der Nordsee sowie auch an dem Unterlauf
der Weser, Elbe rc. finden wir große Strecken fetten Marschlandes. Die Bildung des¬
selben erklärt sich auf folgende Weise. Da, wo die Flüsse in das Meer münden, entsteht
durch Eindringen der Flut in dieselben eine Stauung der Gewässer. Hier fallen nun
die Sinkstoffe („Schlick"), welche die Flüsse und das Meer mit sich führen, zu Boden
und erhöhen diesen so von Jahr zu Jahr. Dazu kommt noch, daß in dem „Brackwasser"
(eine Mischung des Flußwassers mit deni Meerwasser) Fische und allerlei Seetiere in
großer Menge sterben, die dann in Verwesung übergehen und den Boden nicht nur er¬
höhen, sondern ihm auch eine unvergleichliche Fruchtbarkeit verleihen. Sobald nun
dieser schlickartige Boden so hoch ist, daß er von der gewöhnlichen Flut nicht mehr er¬
reicht wird, begrünt er, und dann ist die Zeit gekommen, ihn einzudeichen. Die Frucht¬
barkeit solcher eingedeichten „Marschen" (zuerst Polder oder Köge genannt) übersteigt
jede Vorstellung, und dieBesitzer derselben sind daher meist sehr wohlhabend. Wie aber
jede Gegend ihr Liebes und Leides hat, so auch die Marsch. So fehlt es hier überall an
Quell- und Trinkwasser, und man ist genötigt, das Regenwasser in Cisternen aufzu¬
fangen. Auch das Gallen- und Wechselfieber, das besonders am Jadebusen häufig auf¬
tritt, ist eiue harte Plage des sonst so gesegneten Marschlandes.

10. Aas mitteldeutsche Gebirgstand schließt sich an den Süden der nord¬
deutschen Tiefebene an. Es gehören dahin hauptsächlich die ZudttNl, das Erzgebirge, der
Thüringer Wald, der Har?, das Weserbergland, der Teutoburger Wald, das fränkisch-
hessische Lergland (Rhön, Vogelsberg. Spessart) und das rheinische Schiefcrgebirge.

11. Ginrvirllunq der Gevirqe auf dte Miederschlage. Im Gebirge regnet und
schneit es viel häufiger als in der Ebene. (Die norddeutsche Tiefebene hat z. B. durch¬
schnittlich nur 70 cm Höhe Niederschlag, während derselbe in den Alpen stellenweise 2 m
beträgt.) Sobald nämlich die mit Wasserdämpfen gefüllten Wolken heranziehen, kahlen sie
sich in der kühleren Luft der Berge ab und lassen ihren Wassergehalt als Regen, Schnee rc.
niederfallen. Infolge dieses reichen Niederschlages sind die Gebirge auch die Geburtsstättcu
der fließenden Gewässer. Hierbei leistet der Wald, der ja die Gebirge meistens reichlich be¬
deckt, sehr bedeutende Dienste Unter seinem kühlen Laubdache soivie unter seiner dichten
Moos- und Pflanzendecke bleibt das Wasser lange Zeit vor Verdunstung geschützt. Aus
dem in dre Erde gesickerten Wasser bilden sich oann zahlreiche Quellen, die nach allen
»eiten hin riis Land hinab eilen und das durstige Gefilde tränken. Durch den Waldreichtunr
tragen die Gebirge aber auch nicht unwesentlich znr Bildung »euer Wolken bei. Denn
nicht alle Niederschläge verwandeln sich in Quellen. Fast die Hälfte des Niederschlags ivird
»us dem Erdboden durch die Bäume mit ihren Wurzeln aufgesogen; der kleinere Teil da¬
von dient als Nahrung, der größere Teil aber steigt als Dunst'aus den Blättern in die
\.u)t empor. „Ware der Wasserdampf nicht durchsichtig wie die Lust, wir würden jeden
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